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Ein Trauerprozess

Ich war trotz allem Vate
Da war dieser Moment, der sich unauslöschlich in mir

eingebrannt hat. Wo alles zusammenbrach in Sekunden und es mir

buchstäblich den Boden unter den Füssen wegzog.

André Zorn

MEINE Partnerin hatte schon die Tage
vorher «ein komisches Gefühl» und war
zur Untersuchung gegangen, allerdings
ohne Befund. An jenem Tag fühlte sie
sich nicht wohl, sie war in
der 26. Woche und hatte
plötzlich Blutungen. Wir lies-
sen alles stehen und fuhren
ins Spital.

Bei der Untersuchung sah
ich diesen kurzen, heftigen
Schreck auf dem Gesicht der
Frauenärztin. Da war er, der
Moment, wo mein Verstand
noch nichts begriff, aber mein
Körper unmittelbar «wusste» und
reagierte. Mir wurde schlecht, ich hatte
heftige Schwindelgefühle und fürchtete
umzukippen. Niemand nahm Notiz von
mir, und ich war froh drum.

Wir fuhren mit Blaulicht ins Inselspital

nach Bern. Dort bangten wir und
kämpften drei Tage um das Leben
unseres Sohnes. Er war nicht zu halten
und lebte nur 20 Minuten nach seiner
Geburt. Er starb friedlich in unseren
Armen.

***
In diesen Tagen voll Bangen, Hoffen,

Leiden gab es für uns viele kleine und
grosse Wunder, die uns beide trotz oder
gerade wegen des emotionalen
Ausnahmezustandes tief erreichten. Sie
trafen uns wie Sternschnuppen in der
Nacht. Es waren die geringfügigen
Details, die kleinen Gesten, die uns schrittweise

halfen, das Unfassbare heranzulassen

und damit umzugehen. Wir
wurden trotz Tränen und Verzweiflung
ernst genommen mit unserem Bedürfnis,

mündig mitentscheiden zu können,
was mit uns und unserem Kind
geschieht. Uns wurde schrittweise die
Wahrheit zugemutet, das tat gut in der
Unsicherheit. «Unsere» Hebamme im
Besonderen kam immer wieder, fragte
nach, was wir brauchten, bot kleine
Aufmerksamkeiten an und besprach
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mit uns den nächsten Schritt. Das war
Balsam für uns beide und gab Orientierung.

Was mir besonders in Erinnerung
geblieben ist, war die Auswahl an
winzigen, handgestrickten Babykleidchen,
die eher wie Puppenkleidchen aussahen.

Und von denen wir eins
auswählen konnten für ihn.
Dieses kleine Detail berührte
uns beide zutiefst.

Je näher der Moment
kam, das Spital zu verlassen,

desto grösser wurde die
Angst vor dem, was auf uns
zukam. Wir wurden damit
nicht allein gelassen, und so
konnten die nächsten Schritte

geplant werden. Es war ungemein
wichtig für uns, dass wir unseren Sohn
nach Hause nehmen und dort
überlegen konnten, wie wir die Beisetzung
gestalten wollten. Die Anregung, nahe
Freunde und Verwandte einzubezie-
hen, nahmen wir dankbar auf.

In der Schlichtheit des gemeinsamen
Verabschiedens schaut ein Detail aus
meiner Erinnerung besonders hervor.
Mir, der ich sonst nie um Worte verlegen

bin, hatte es im wahrsten Sinne des
Wortes die Sprache verschlagen. Es

war an der Zeit, ihn in seinem winzigen

Sarg in die Erde zu senken. Ich hatte
plötzlich heftigste Kreuzschmerzen und
das Gefühl, es nicht zu schaffen. Diese
letzten Schritte bis zum offenen Erdloch
waren die schwersten. Noch heute,
wenn ich in die Nähe des Ortes komme,
überfällt mich wie ein Phantom die
Erinnerung an diesen Schmerz.

kkk

Es gab verschiedene Zeiten der
Trauer. In der ersten Zeit des Schocks
waren wir eng verbunden und empfanden

sehr ähnlich. Ihr abgrundtiefer
Schmerz über den Verlust war auch
meiner, ihre Fragen nach dem Warum
waren ähnlich wie meine, ihre
Schwierigkeiten mit der Welt «da draussen»
waren der Spiegel meiner eigenen
Probleme. Andererseits empfand, dachte
und handelte ich immer zweigleisig. In
meine Sorge um unser Kind und den
Schmerz über seinen Verlust mischte
sich die Sorge und Anteilnahme um
meine Partnerin. Mir war ständig be-
wusst, es war an mir, mich zurückzunehmen,

ganz für sie da zu sein, ihr
den Rücken zu stärken, damit sie die
Kraft und den Mut nicht verliert. Ich
übernahm nach Absprache mit ihr die
Rolle, uns gemeinsam nach aussen zu
vertreten. Die Aussenwelt war emotional

so unendlich weit weg von unserer,
meiner inneren zerrissenen Welt. In
diesem «Pendeln zwischen den Welten»

versuchte ich meinen ganz eige-
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nen Weg der Trauer zu finden. Es tat
deshalb wohl, mich später im
Trauerseminar bei Jorgos Canacakis in einem
geschützten Rahmen mit meiner
Trauer leiten zu lassen, ohne dieses
Pendeln und ohne ständig abwägen zu
müssen.
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Nach der Beerdigung fühlten wir beide
eine grosse Leere. Gleichzeitig war es

die Zeit von Entscheidungen. Es gelang
mir nicht mehr, in meinen alten Bahnen
weiterzugehen. Ich traf die vielleicht
schwerste Entscheidung in meinem
Leben und beschloss, meiner Partnerin
dahin zu folgen, wo es ihr am wohlsten
war, und gab Job und Wohnort auf.
So Vieles, was mir lieb und teuer war
loszulassen, gab mir eine enorme
Kraft.

Später gab es Zeiten, wo ich spürte,
dass ich nicht mehr trauern konnte und
wollte. Es war Sommer, ich wollte in
unserem ersten Urlaub danach auftanken,

abschalten, das Leben wieder in
mich hineinlassen. Und meine Partne¬

rin spürte umso quälender die Leere in
sich. Ich hielt ihre Verbundenheit mit
dem Tod schwer aus. Beide mussten
wir schmerzlich feststellen, dass die
Zeit des «auf einer Welle Schwingens»
unwiederbringlich vorbei war.

kkk

Was hat mir als Vater in meinem
Trauerprozess besonders geholfen?

Es tat mir gut, im Spital nicht nur als

Anhängsel meiner Partnerin behandelt
zu werden, sondern als trauernder
Vater mit eigenen Ansichten und
Bedürfnissen. Ich konnte meine Fragen
loswerden. Dahinter stand mein
Wunsch, das Unbegreifliche doch
irgendwie zu begreifen. Ich wurde immer
auch nach meiner Meinung gefragt. Das

mag banal klingen, war aber für mich
alles andere als selbstverständlich.

Das ehrliche Interesse einzelner
Hebammen an unserem toten Kind weckte
meinen durch die Umstände verletzlichen

Vaterstolz und half mir zu begreifen,

dass ich trotz allem Vater geworden

war. Was ich im Spital vermisste

und worin ich niemandem von den
Beteiligten einen Vorwurf machen kann,
war bis auf das Gespräch mit dem
Kinderarzt die Abwesenheit von männlichen

Bezugspersonen. Schwer zu sagen
was genau mir fehlte, vielleicht so
etwas wie eine männliche Erlaubnis für
meine Art zu trauern. Vielleicht suchte
ich in dieser Krise nach einem
«väterlichen» Blick der Anerkennung, nach
jemandem, der sah, was auch ich
Ungeheures zu leisten hatte.

Es gab Freunde, die meine Trauer
nicht verstanden, nicht ausgehalten
haben. Wir sind immer noch Freunde,
aber es steht etwas zwischen uns. Den
Menschen, die diesen Weg mit uns, mit
mir teilten und bis zu Ende mitgingen,
bin ich bis heute aufs Engste verbunden.

***
Jedes Jahr im Oktober kommen die

Erinnerungen und die Überlegungen,
wie anders mein Leben verlaufen wäre,
wenn der Kleine noch da wäre. Ich bin
auch dankbar für diese Zeit. <4
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